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Safcl.
83on SB a Iter @ote. — ©djluft.

Eine funftfro'be Stabt muff SSafel freilidf fdfon früher gemefot fein.
6pier ïjatte bereits tüäljrenb bes fi'ongilê Eonrab SBiig ein» fHoitlneil gaftfidfe

Slufnalfnte gefmtben, ber erft
beute in feiner gangen Sieben»

htng gemitrbigte 2Jîeiftcr Eonra»
Du§ Sapientiê be Safilca. Sein
.fpauptmerf allerbingê, bie bc=

riibinte Slltartafel non St.
pierre, befiubet fid) in ©enf, aber
and) bas 33a§Ier Étufeum ift irn
iöefiö einiger auêgegeidfneten ©e=

ntcilbe, unter boten „fgoadjim
unb finita an ber golbeneu Senn
pelpforte" bie erfte Stelle einlief)»
men nnb and) uns heutigen
trot; aller lîngelenïlfeit unb
Serbbeit boiic üöetounberung ein»

flößen.
Sann mar es Sbiartiu Sd)on»

gauer, ber auf Die Sfaëler Ifta»
ierci bebeutenben Einfluß ge=

mann, unter Dem audf .<pan§

ipolbein ber filtere [taub, bon
Ineldfon Stafel einige tounber»

SSiirgermciftet pat. STÎttjer. ©pmälbe Son ÇanS 6oIbein b. 3. •*» OeniibiotAiiirnnon finît to)
im 3at)vt 151G. 3m ®iu(tum 511 sBafei. fetjone ipaitDgeugnungen Oe|lbt.

SSou SXugêburg, mo ber Sßater

mirîte, ïàm 1515 $ang JpoIBein
Der Soffit nad) SSafcI. Sßon 1515
bis 152G unb bann bon 1528 bis
1582 bat er ffier gelebt unb ge»

fdfaffett, unb unermeßlich ift ber
Sd)al3, bot er feiner Slboptibba»
terftabt hinterließ. Sas 35aëfer
SWufeunt nennt eine gange fReifje
^olbeinfdjer Originalgemälbe mit
Stolg fein eigen, ipier feien nur
bie föftliäfen 5SiIbniffe bed Snir»
germeifteré fgaï. Sftetfer unb bef»

feit $rau, bie gibei $ßorträt§ ber
Sorotbea Offenburg (SeiêEoriit»
tbiaca), Die Slilbniffe bon Situer»
bad) unb EraSnutS, ba§ Sefbft»
bifbnis unb ber tote S'ifriftuê,
bas befte Stilb .fbolbeinS genannt.

®ie grau bt3 Siirgetmeiftev 3a!. »leljet.
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Basel.
Von Walter Gote, — Schluß.

Eine kunstfrohe Stadt muß Basel freilich schon fricher gewesen fein.
Hier hatte bereits während des Konzils Conrad Witz ans Rortweil gastliche

Aufnahme gefiiiiden, der erst
hellte in feiner ganzen Beden-

tnng geiviirdigte Meister Conra-
dns Sapientis de Bafilea. Sein
Hauptwerk allerdings, die be-

rühmte Altartafel von St.
Pierre, befindet sich in Cens, aber
auch das Basler Mufenin ist im
Besitz einiger ausgezeichneten Ge-
mälde, unter denen „Joachim
und Anna an der goldeilen Tem-
pelpsorte" die erste Stelle einneh-
men und auch lins Heutigen
trotz aller llngelenkheit und
Derbheit höbe Bewunderung ein-
flöhen.

Tann war es Martin Schon-
ganer, der auf die Basler Ma-
lerei bedeutenden Einfluß ge-

wann, unter dean auch Hans
Holbein der Ältere stand, von
welchem Basel einige wunder-

Bürgermeister gak. Meyer, Gemälde von Hans Selbem d. I. e.s.u,,. lwriiMlNMimiiiiro« 6,N!M
im Jahr- idle. Im Museum zu Basel. schone zpandzeiumnngen vesltzt.

Voil Augsburg, wo der Vater
wirkte, kam C>t5 Hans Holbein
der Sohn nach Basel. Von lain
bis tmAi und dann von bis
15M hat er hier gelebt und ge-

schaffen, und unermeßlich ist der
Schatz, den er seiner Adoptivva-
terstadt hinterließ. Das Basler
Museum nennt eine ganze Reihe
Holbeinscher Originalgemälde mit
Stolz sein eigen. Hier seien nur
die köstlichen Bildnisse des Bnr-
germeisters Jak. Meyer und des-
seil Frau, die zwei Porträts der
Dorothea Ofsenburg lLeisCorin-
thiaca l, die Bildnisse von Amer-
bach und Erasmus, das Selbst-
bildnis und der tote Christus,
das beste Bild Holbeins genannt.

Die Frau des Bürgermeister Jak. Meyer.



316er biefe ©etnälbe fdjöpfeit in feiner SGSeife aus, maê polbein für
SSajel Bebeutete unb nod) Bebeutet. Gr luar gumat in bel* geit feineê SBacfn

fenê unb SBerbenê eilt .Siiinftler, beut feine SlufgaBe gu gering erfd)ien
unb ber jebe burefj fein grofjes tonnen BoB unb abelte. fpeut malte er ein

munterföftlidjeS âluêf)ângefd)ilb für einen reflaiuefüdjtigen Sd>ulmeifter,
auf ber einen Seite ben 33aïelï)elben famt bellen Sljetiebfte nur ber lieben
Sugenb, auf ber anberen jenen Beim Unterricht non Grroadjfenen ; aud)
biefe Safet bematjrt baê 33aêter SJÎufeitm. ÜNorgen entroarf er lnunber=
nolle „SdjeiBcnriffe" für ©laêfenfter. Gr, ber auf einem fünftlcrifrfien
t'lBftedier

'

nad) Sutern bort bic berühmte gaffabe bes $arter'fdjen
paujeê ausgemalt Batte, fdjmüdftc and; in 33afel mandje Strafjenfront;
menigftenê bic Gntinürfc für ba§
•Sbaitê .„gum Sang" finb nn§ er=

Balten. G§ ift minbeften» maBw
fdjeinlicf), bafj feine fofilidien
Srac£)tengeid)imngen 23a§ter S3itr=

gerinnen aud) beut praftifdieit
gtoede bienten, „im Stammen bes
bamaiS Berrfdjenben 3Kobege=

f^mad'ê fOtufterBilber tnciBIicber
Meibitng gu fdjaffen", wie Wcnig=
ftenê Sjjrofeffor tnacïfug an=
nimmt. SSor altem aber mirfte
ber füteifter unermitblicfj im
Sieufte be§ SBucBgeWcrbeS. Sdion
1514 gierte er ba§ Bei groben
erfdjiettene „SoB ber 3carrpeit"
mit gmeiunbadjtgig Dtanbgeid)-
nungen; für bcnfetBen Söaslcr
Sruder fdmf er ilntranbungen
für ïlaffifrîje Grgäljlungcn non
SOÎuciuê Scäbola, ber tteopatr«
u. a., geidjnete für groben unb
anberc gierleiften, figurenpe=
fd)inüdte SlInBabete, Signete unb
Grlibris. Slud) fein Sotentang
unb feine Sfluftrationcu gum Sitten Seftament gehören in btefe dietüe. 0)e=

toaltig ift ber SdjaB ber panbgeidjiutngen, bie baê ÛBaêler Sfîufenm non
if)tn BefiBt — foie benn überhaupt biefe tpanbgeidjuungenfammtung ben

aufmerffamen 33efud)er immer aitfê neue feffelt; fo feien greitnbe alter
tun ft befonberê auf bie pBantafieftrotsenben SSIcitter ber gteid)geitigcn, Bon
ber ïtbermacBt §otbeinê faft altgufefir gur Seite gebrängten Sdjmeiger
90S a Ier Stîanuel unb Hrê Graf aufmerïfam gemadjt,

Sn ben Satiren 1508 Bi§ 1521 Baute fief) bie reiche Stabt ein prädj=

tigeê 3tatt}au§, mit einem föftlidien pof unb fdfonen Sälen, gaffabe unb
Snnenräume reich mit fOîatereien gefcB/inüift. Sas SiatBauê am OJÎarft

ift jiingft ben Grforberniffen ber geit gemeifj umgebaut unb erweitert
inorben, unb babei imtrbeit aud) jene SOfalereien erneuert — feBr tiübfd),
aber Bieïïeidjt gar git greif unb Bunt, fo bag man fid> etwas nad) ber

SJtutmafjticfieS ©ftbUMlNi« ®atiS Çolbcinê b. 3-
S9untftlftjeid)nung im Mufeum ju SBojel.

Mer diese Gemälde schöpfen in keiner Weise ans, was Holbein für
Basel bedeutete nnd noch bedeutet. Er war zumal in der Zeit seines Wach-
sens nnd Werdens ein Künstler, dem keine Aufgabe zu gering erschien
und der jede durch sein großes Können bob nnd adelte. Heut malte er ein

munterköstliches Aushängeschild für einen reklamesüchtigen Schulmeister,
aus der eilten Seite den Bakelhelden samt dessen Ebeliebste vor der lieben

Jugend, alis der anderen jenen beim Unterricht von Erwachsenen-, auch

diese Tafel bewahrt das Basler Museum. Morgen entwarf er Wunder-
volle „Scheibenrisse" für Glasfenster. Er, der aus einem künstlerischen
Abstecher nach Luzern dort die berühmte Fassade des Harter'schen
Hauses ausgemalt hatte, schmückte auch in Basel manche Mraßensront;
wenigstens die Entwürfe für das
Halls „zum Tanz" sind uns er-
halten. Es ist mindestens wahr-
scheinlich, das; seine köstlichen
Trachtenzeichnnngen Basler Biir-
gerinnen auch dem praktischen
Zwecke dienten, „im Nahmen des

damals herrschendeli Modege-
Mmacks Musterbilder weiblicher
Kleidung zu schassen", wie wenig-
stens Professor Knackfusj an-
nimmt. Vor allem aber wirkte
der Meister unermüdlich im
Dienste des Buchgewerbes. Schon
tat4 zierte er das bei Froben
erschienene „Lob der Narrheit"
mit zweiundachtzig Randzeich-
nungen; für denselben Basier
Trucker schuf er Umrandungen
für klassische Erzählungen von
Mucins Tcävola, der Kleopatra
u. a., zeichnete für Froben nnd
andere Zierleisten, figurenge-
schmückte AIvhabete, Signete und
Exlibris. Auch sein Totentanz
und seine Illustrationen zum Alten Testament gehören in diese Reihe, tse-
waltig ist der Schatz der Handzeichnungen, die das Basler Museum von
ihm besitzt — wie denn überhaupt diese Handzcichnungcnsammlnng den

aufmerksamen Besucher immer aufs neue fesselt; so seien Freunde alter
Kunst besonders auf die phantasicstrotzcnden Blätter der glcichzeitchen, von
der Übermacht Holbeins fast allzusehr zur Seite gedrängten Schweizer
Maler Manuel lind Urs Gras aufmerksam geillacht.

In den Jahren 1508 bis 1521 baute sich die reiche Stadt ein Präch-

tiges Rathaus, mit einem köstlicheil Hof und schönen Sälen, passade und
JnnenräuniL reich mit Malereien geschmückt. Das Rathaus am Markt
ist jüngst den Erfordernissen der Zeck gemäß umgebaut lind erweitert
worden, nnd dabei wurden auch jene Malereien erneuert sehr hübsch,

aber vielleicht gar zu grell und bunt, so das; man sich etwas nach der

Mutmasslickies Selbstbildnis HanS Holbeinê d. I.
Buutstiftzeichnung im Museum zu Basel.
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patina beêjJt Iters fefjixt. Tie fjöc^fie fünirlerifcbe jjierüe freilief), bie Da?
ipaus Der Stabtoäier barg, ift rettungslos nerloren: ôolbeins 3Banbge=
mälbe im großen Sißungsfaat; nur aus Snttoürfen unb alten Sopien
tonnen mir uns eine fd)toacf)e SBorftellung non Dem großzügigen Staffen
macficn, Das ber Üfteifter fjier entfaltete.

Jlberall Hingen, menu mir SÖafel aufmerffamen Sluges burebroanbern,
Die_ üage Des ausgebenden ÎÏRittelalter», Des Beginns ber Dïeujeit toieber
auf. Sin jenes mahnt uns Das troßigfdjöne Spalentor, Das mit feinem
fpißen Pauptturm jtoifcben Den beibeit runben Seitentürmen, feinem
bejinnten Zorbau unD feinem Slulpturenfdpnucf beut roie nor paf)rhum
berten troßigftolj gen Sßeften ichaut. ©leichaltrig mag annähernd Der in
reinfter ©otif gehaltene zierlichreiche mfd)marftbrunnen fein; an löolbein
erinnert roieber ber TuPeliacfbrunnen, Dem man jeßt fogar Des ÜReifters
Sfamen beigelegt hat, roeil minbeftens Der Sntrcurf ju Dem Sauerntanj
um feinen untern Schaft, Dem Der Tubelfacfpfeifer oben auffpielt, non
öolbein herrühren foil, pn gleicher 3^t entftanben and) Die meinen Der
ftaitlidien iQunftbäujer, Die Dem citabtbitb nielfach ein befonberes (Gepräge
geben: bas £>aus ber ©eltenjunft am SRarfte mit feiner prächtigen 3xc=

naiffance, Die .panier Der Scblüffelzunrt, Der SchmieDe, Das Paus zum
Sären, safran, Stebleuten ufm. SXus Dem 14. fsahrhunbert endlich flammt
Der mächtige 2eau Der S3arrüf;erfirche.

Tie alte fd)öne Sfarfüßerfipche ift heute Das zroeite große Sunftjem
trum ber Stabt. Tas hohe, getoaltige Sanghaus Des neröbeten @ottes=
haufes tourbe 1890 jur Sfumahme ber großen hdtorifeben Sammlung

1

|g

Slid auf bie Ottjeinbriide unb einen Seil ber gtabl. ®emälbe Bon $. Souffaint Bom 3aÇre 1821.
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Patina des^Alters iebnl. Tic höchste künstlerische Zierde freilich, die das
Hans Ver ^radtväter barg, ist rettungslos verloren: Holbeins Wandge-
mälde un großen Sitzuiigssaal'. nur aus Entwürfen und alten Kopien
können wir lins eine schwache Vorstellung von dein großzügigen Schaffen
wachen, das der Meister hier entfaltete.

Überall klingen, wenn wir Bafel aufmerksamen Auges durchwandern,
die^ ^.age des ausgehenden Mittelalters, des Beginns der Neuzeit wieder
auf. An jenes mahnt uns das trotzigschöne Spalentor, das mit seinem
spitzen Oauptturni zwischen den beiden runden Seitentürmen, feinein
bezinnten Vorbau und seinem Skulpturenschmuck heut wie vor Iahrhun-
derteii trotzigsrolz gen Weilen schaut. Gleichaltrig mag annähernd der in
reinster Gotik gehaltene zierlichreiche mschmarktbrunnen sein; an Holbein
erinnert wieder der Tudelsackbrunnen, dem man jetzt sogar des Meisters
Namen beigelegt hat, weil mindestens der Entwurf zu dem Bauerntanz
um seinen untern Schaft, dem der Dudelsackpfeifer oben aufspielt, von
Holbein herrühren soll. In gleicher Zeit entstanden auch die meisten der
stattlichen Zunsthäuser, die dem Stadtbild vielfach ein besonderes Gepräge
geben: das Haus der Geltenzunft am Markte mit seiner prächtigen Re-
naissance, die Hänser der Schlüsselzunil, der Schmiede, das Haus zum
Bären, safran, Reblcuten usw. Aus dem Ick. Jahrhundert endlich stammt
der mächtige Bau der Barfüßerkirche.

Tie alte schöne Barstißerkipche ist heute das zweite große Kunstzen-
trum der ^tadt. Tas hohe, gewaltige Langhaus des verödeten Gottes-
Hauses wurde ldW zur Ausnahme der großen historischen Sammlung

1

'l

Blick auf die Rhiinbrücke und einen Teil der Stadt. Gemälde von P. Toussaint vom Jahre 1S2I.
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ÎRatfyauë.

eingerichtet, bie im toefentlidjen einen mittelalterlichen Sljarafter trägt
unb fid) gerabe beêï>atb befonberë gut in Den eigenartigen iiiahmen ber
tircfie einfügt. (£§ entftanb hier ein — id) mochte lagen: oorherrfdfeub
funftgemerblübes DKufeum, bas in feiner zeitlichen unb totalen 33efd)räii=

fung non gang befonberem .^ntcreffe ift. ffm eigentlichen Sanghaus ift
eine umfaffenbe SBaffenfammlung untergebracht unb finb feitfich 3im=
mer au§ alten Sfasler Käufern eingebaut — Darunter ftleiitobe, trie man
fie anbersroo taunt miebcrfinbet; ballig erhalten mit allem 3ubef)ör, bon
ben Täfelungen unb Türen bis zu ben Öfen unb alten (Geräten Des täg=

liehen Sehens. Ter CS hör bereinigt eine gülte föftlicher Altertümer: toum
beroolies ©eftübt aus Dem SUcünfter, ©emälbe, Sdfmhcreien, u. a. and)
bie Durfte bes einft Weltberühmten basier Totentanzes, ber ehebem Die

griebhofêmauer ber fßrcbigerfirdhe fdmü'ufte. 9îod> heute machen Die

traurigen Diefte biefes SSerfes eines unbeïannten ÜDieifters, ber mahr=

ftfteinlfd) einft $olbein 51t feinen Totentantfdiöbfungen anregte, einen

grofjen ßinbruef. An ben Gbor idiliegt fid) als Sdjafefammcr Die Safriftei
mit herrlichen alten Seldfett, zumal aber präditigen Siedlern unb £Icino=
bien ber fünfte, Die ein berebtes geugniê ablegen nicht nur für bereu
9teid)tum, fonbern bor allem für bie hodicntroicfeite Stasier ©olbfd)miebc=
fünft ber älteren 3<-üt. —

Aadjbem Sfafel iich bom Dteich Ioêgelôft unb ber (Sibgenoffenfdjaft an=

gegtiebert hatte, geriet Die Ttabt mit biefer mehr unb mehr in ein lofeS

Abhängigteitsberhältnis gu granfreidr in befielt Sdfmeigerregimentern

— —

Tas Ralhaus.

eingerichtet, die im wesentlichen einen mittelalterlichen Charakter trägt
und sich gerade deshalb besonders gut in den eigenartigen Nabmen der
Kirche einfügt. Es entstand hier ein — ich möchte sagen: vorherrschend

kunstgewerbliches Museum, da? in seiner zeitlichen und lokalen Beschrän-

kung von gang besonderem Interesse ist. Im eigentlichen Langbaus in
eine nmsassende Wafsensammlung untergebracht und sind seitlich Jim-
mer aus alten Basler Häusern eingebaut -- darunter Kleinode, wie man
sie anderswo kaum wiederfindet; völlig erhalten mit allem Zubehör, von
den Täfelungen und Türen bis zu den Ösen und allen Geräten des täg-
lichen Lebens. Ter Cbor vereinigt eine Fülle köstlicher Altertümer: wnn-
dervolles Gestühl aus dem Münster, Gemälde, Schnitzereien, u. a. auch

die Reste des einst weltberühmten Basler Totentanges, der ehedem die

Friedhofsmauer der Predigerkirche schmückte. Noch heute machen die

traurigen Reste dieses Werkes ebnes unbekannten Meisters, der wahr-
scheinlich einst Holbein zu seinen Totcutangschöpfungen anregtw eine,:

großen Eindruck. An den Cbor schliesst sich als Schatzkammer die Sakristei
mit herrlichen alten Kelchen, zumal aber prächtigen Bechern und Kleino-
dien der Züntte, die ein beredtes Zeugnis ablegen nicht nur sür bereit
Reichtum, sondern vor allem tür die Hochentwickelle Basier Goldschmiede-
kunst der älteren Zeit. —

Nachdem Basel sich vom Reich losgelöst und der Eidgenossenschast an-
gegliedert batte, geriet die Stadt mit dieser mehr uitd mehr in ein loses

Äbhängigkeitsverhältnis zu Frankreich, in dessen e-chweizerregimentcrn
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ami) Die SBaêler gern gefetjeix toaren. (Sleictigcitig faft aber brachte ber
fircf)IicE)e (Sieg Der Deformation ami) bie SSoHenbitng ber S8erfaffungêumge=
ftaltung im be'moïratifdjen 'Sinuc. 2>er SSifdjof berlegte feinen Sife nadj
Srciburg, ein grofjer Seit ber Slriftoïratie toanberte aus, and) bie Xlni=
berfität berlor allmählich an 23ebeutung. kräftiger Blühten gtoar gunädjft
ibanbet unb ©etoerbe auf, aber and) Ifer trat fd)iief;[idi ein Stutftaub ein.

>patentor.

®ie folitifdjen unb and) bie toirtfrbafttidjeu Staublungen unb SBirrèn
burdj bie fsatjrfiunberte im eingelnen gu tierfolgen, ift nidjt ber Slued
biefer Seiten, ©in [tarter Stuffdjtuung begann eigentlich erft toieber gegen
bie 3Jtitte be§ bor igen Sabrbitnberts. Vorbereitet batte er fid) freilich
fdjon früher, benn bereits im 16. Sabrbunbert ^ar burd) ben Sugug auS
ben Dieberfanben unb aus? $ranfreicfj bertriebener Sßroteftanten ein 5(n=

loadjfen be§ Vermögens unb ber ©etoerbetätigteit beiucrïbar getoefen; ba=

mats fdjon begannen ber Dohfeibenbanbcl, bie Seibenfärberei, bie

rettfpinnerei unb Seibentneberei in 33afet jvitf; gu faffen, bie beit ©ritnD
ginn beutigen SBoblftanb, ja Deid)tum legten. SBafcI tbudjS unb ftmdjS;
feine Ginloobnergahl berbierfadjte fid) im lebten halben S'abrbunbert, unb
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auch die Basler gern gesehen waren. Gleichzeitig fast aber brachte der
kirchliche Sieg der Reformation auch die Vollendung der Verfassnngsnmge-
staltung im demokratischen Sinne. Der Bischof verlegte seinen Sitz nach
Freiburg, ein großer Teil der Aristokratie wanderte aus, auch die Uni-
versität verlor allmählich an Bedeutung. Kräftiger blühten zwar zunächst
Handel und Gewerbe ans, aber auch hier trat schließlich ein Stillstand ein.

Das Spalentor.

Die politischen und auch die wirtschaftlichen Wandlungen und Wirreu
durch die Jahrhunderte im einzelnen zu verfolgen, ist nicht der Zweck
dieser Zeilen. Ein starker Ausschwung begann eigentlich erst wieder gegen
die Mitte des vorigen Jahrhunderts. Vorbereitet hatte er sich freilich
schon früher, denn bereits im lt>. Jahrhundert war durch den Zuzug aus
den Niederlanden und aus Frankreich vertriebener Protestanten ein An-
wachsen des Vermögens und der GeWerbetätigkeit bemerkbar gewesen; da-
mals schon begannen der Rohseidenhandel, die Seidenfärberei, die Flo-
rettspinuerei und Seidenweberei in Basel Fuß zu fassen, die den Grund
zum heutigen Wohlstand, ja Reichtum legten. Basel wuchs und wuchs;
seine Einwohnerzahl vervierfachte sich im letzten halben Jahrhundert, und
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immer Inciter beljnte fid) ber grüne Ärang feiner SSorftäbte in bie reigboGe
Umgebung. SSielieic^t Hagt manner aile SBaêler, fo ftolg er auf baê neue
Sfufblüfjen ber SSaterftabt iff, es fei bamit and) ein gut Xeil ber alten S3e=

[)aglic[)!eit unb 33efdjaulid)!eit in bie Süücbc gegangen. Die Dage fiitb üar=
über, in benen, inie 3t. H'elterborn in einer aUerliebften iplaitberei ergäbt,
bie ©ütiein unb Biebbäufer bie Stabt in m'alerifdfer 33efd>eibenljeit um=
gaben,_in benen uoc£> am Dor ber Sperrbaiien erhoben tourbe unb ba man
ianft fang: „Set: Did), liebe ©incline na£), redjt rtaf) gu mir
duftig genug gef)t's baritm immer nod) gu, am frö£)Iid)ften alljäbrlid) gur
("yaftuacbt, menu ber 23afel eigentümliche Drommelfport fid) mader au§=
tobt, ober gumal beim llmgug ber Mleinbaslcr mit bem ©üben .SJtaun, bem
©reifen, bem Staren unb bem altberiitjmten Starren lteifli.

Dafür gebt ein Mftiger 3"!] buret) baê gange ©emeintoefen. Die
Stobt fcb/cint fid) and) äußerlich gu bereinigen unb bleibt bod) in allem
©uteit bie alte. Die Uniberfität, an ber ein $afob Shirdlfarbt toirfte, blütjt
toicber, ba§ Sdjultoefen ftebt auf ber $öt)e; großartig entfaltete fiel) ber
35>ol)ltätigfeitëfinn. .franb in Inanb bamit boïïgog fiel) ein neuer !i'tnft=
leri)d)cr 31 uffdftoumg.

@r fuiipft fid) für mid) unleugbar au ben Seamen Stocflinê.

35er SJifdjmarlt.
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immer wester Sehnte sich der priine Kranz seiner Vorstädte m die reizvolle
Unnzebnnp. Vielleicht klagt niancher alte Vasler, so stolz er ans das neue
Nufblühen der Vaterstadt ist, es sei damit auch ein gut Teil der alten Be-
Häßlichkeit und Beschaulichkeit in die Brüche gegangen. Die Tage sind vor-
über, in denen, mie R. Kelterborn in einer allerliebsten Plauderei erzählt,
die Gütlein und Rebhäuser die Stadt in malerischer Bescheidenheit um-
gaben,Hn denen noch am Tor der Sperrbahen erhoben wurde und da man
saust sang: „Seh Dich, liebe Eineline. nah, recht nah zu mir
Lustig genug geht's darum immer noch zu, am sröhlichstcn alljährlich zur
Fastnacht, wenn der Basel eigentümliche Trommelsport sich wacker aus-
tobt, oder zumal beim Umzug der Kleinbasler mit dem Wilden Mann, dein
Greifen, dem Bären und dem altberühmten Narren Uehli.

Dafür geht ein kräftiger Zug durch das ganze Gemeinweseii. Die
Stadt scheint sich auch äußerlich zu verjüngeit und bleibt doch in allem
Guten die alte. Die Universität, an der ein Jakob Burckhardt wirkte, blüht
wieder, das Schulwesen steht auf der Höhet großartig entfaltete sich der
Wohltätigkeitssinn. Hand in Hand damit vollzog sich ein neuer künst-
lerischer Aufschwu ng.

Er knüpft sich für mich unleugbar an den Namen Böcklins.

Der Fischinarkt.
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Sie guten SSasler fjctben freilief) guerft bon SItnoIb SBöcflin nichts
Hüffen iooïïcn. 816er taten nidji anbere beégleidjen? Xtnb lnenn bie Sßio=

Limmer aus «Sdjiutyg. XVII. $a(jrl)unbert.

graben be§ SDÎeifterê f)eut feine Sßaterftabt gur Seit feiner £jugcnb alê
arm an feber tünftlerifdjen Anregung, fein SBaterïjauê alê eine (Stätte troft=

^erjogitt au$ bem Salier SEotentaitj.
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Die guten Basler haben freilich zuerst von Arnold Böcklin nichts
wissen wollen. Aber taten nicht andere desgleichen? Und wenn die Bio-

Zimmer aus Schwyz. XVII. Jahrhundert.

graphen des Meisters heut seine Vaterstadt zur Zeit seiner Jugend als
arin an jeder künstlerischen Anregung, sein Vaterhaus als eine Stätte tröst-

Herzogin auS dem Basler Totentanz.
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lofer p.)ili[terhufiigteit jdjilbern, fo haben fie and) unrecht, ©ang abge*
feïjen bacon, baf; SSafel fcl)on banials 3.33. eine ber beften ^ß'flegeftätten mit*
fifalifdjer ©ilbung War, [tauben für ben jungen SSMIiit ja bie großen
@d)äße ber öffentlidgeit Sammlungen offen, bas alte 33afel mußte auf
ihm Wirten, mtb. e§ ift nacßgeWiefcn, baf; and) fein iöater nicht gang ohne
fünftlerifdje Steigungen War. llub Wenn er felBft Wohl geitlcbens feine

3)er 3)iibelfa<Xt>runnen.

33a.sler als tß[>i[ifter anfat), lnemt er Wirtlid) feme tlaffifdjen Sanbfteim
maêïen auf fie gemüngt baten follte: fie haben es ibin eigentlich nicht übet
bergolten. 'Sie gaben ihm noch 3" einer 3cit, in ber er fdjtner 31t tämpfen
hatte itnb feineSWegS anerïannt War, ben fdjönen Sfuftrag 31t ben —
mcineê ©radftenS nid)! aßgu gelungenen — gresfcu im Sreppenbaufe
ihreë neuen SJtufeums, uitb fie erwarben i'ogar jene grimmen tpt)ilifter<
mästen, bie jeßt bie ©artcnfaffabe ber .Uunftballe fdjtniiden. Wang neben*
fädjlid) crfdjeint e§ Denn and) nicht, baß bie [sabre bon 18(50 bis 1871,
tböhrcub berer SBöcflin in SSafel lebte, eirtfdfieben bie 3eit feiiteê frud)t=
barften Schaffens umfaffen. Sem fei nun Wie il>m wolle; beut finb bie
33asler ftolg auf ihren Slrnolb unb ftolg barauf, baf; es ihnen gelang,
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loser Philistcrhastigkeit schildern, so haben sie auch unrecht. Ganz abge-
sehen davon, daß Basel schon damals z.B. eine der besten Pflegestätten niu-
sikalischer Bildung war, standen für den jungen Böcklin ja die großen
Schätze der öffentlichen Sammlungen offen, das alte Basel mußte ans
ihn wirken, und es ist nachgewiesen, daß auch sein Vater incht ganz ohne
künstlerische Neigungen war. Und wenn er selbst wohl zeitlebens seme

Der Dudelsackvrunnen.

Basler als Philister ansah, wenn er wirklich seme klassischen Sandstein-
masken ans sie gemünzt haben tollte: sie haben es ihm eigentlich nicht übel
vergolten. Sie gaben ihm noch zu einer Zeit, in der er schwer zu kämpfen
hatte und keineswegs anerkannt war, den schönen Auftrag zu den --
meines Erachtens nicht allzu gelungenen — Fresken im Treppenhanse
ihres neuen Museums, und sie erwarben sogar jene grimmen Philister-
masken, die jetzt die Kartenfassade der .ckunsthalle schmücken. Kauz neben-
sächlich erscheint es denn auch nicht, daß die Fahre von Idltiki bis k.87k,
während derer Böcklin in Basel lebte, entschieden die Zeit seines frucht-
barsten Schaffens umfassen. Dein sei nun wie ihm wolle; heut sind die
Basier stolz auf ihren Arnold und stolz darauf, daß es ihnen gelaug,
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eine lounberbare Sammlung feiner SBerïe 51t bereinigen. 2>er 33öc!(in=

facti im 2Kufeum mit her jagb ber 2>iana, bent ^entaurenïambf, her

fßieta, bent ©orgoiiettljauftt, beut föftiidjen Selbftbilbniê ttfto. bilbet bas

tuürbige ©egenftüc! 31t ben Sälen ber alten SJÎeifter in ber berrlidjett @a=

lerie.
'

llnb merfrnürbig genug: baêfelbe iDîufeunt beherbergt audj bie

reichfte Sdjbfifrtng beë einzigen Sdnitcrê, ben SBöcflin je bcfaft: beë attgu»

frii'f) berftorbenen Sanbreuterê I)crr(id)en Jungbrunnen.

SBa^peti bon SBafel. Seaming iQîaïob $täpp.

Siefer fSergroinfer.
3n triinferltcber Sinfamheif
Starrt Q3erg an Q3erg 3am Gimmel auf.

üein tffîenfcb, ftcin^öogel tocit unb breit,

©as ftilte 2a 1 ift 3ugefcf)neif.

(Srfdjauernb l)ält bas ßeben an,

Sis bemmt ber Q3äcf)e roilöen 2auf,
Unb lautlos fährt bes ®onöes âaf)u

3ur îtacbt bie halte Sternenbahn.
Gar! ©cclig.

©efpenfter.
ißon @ü a ©rman.

- @§ ioar itt beut tooniebmeu 9'ieittnerftäbtchen 3£. am $arg. Seit beut

Ärieg mar ich nicht mehr bort getoefen. Gxmuitlid) fdjleitberte idf buret)

bie bergigen, gartengrimen 'Straften unb freute mich an ben bieten t)üb=

fcfjcit Käufern unb èâttêdten.
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eine wunderbare Sammlung seiner Werke zu vereinigen. Der Böcklin-

saal im Musen,n ,nit der Jagd der Diana, den, Kentaurenkampf. der

Pietà, den, Gorgonenhaupt. den, köstlichen Selbstbildnis usw. bildet das

würdige Gegenstück zu den Sälen der alten Meister in der herrlichen Ga-
lerie. Und merkwürdig genug: dasselbe Museum beherbergt auch die

reichste Schöpfung des einzigen Schülers, den Böcklin je besaß: des allzu-
früh verstorbenen Sandreuters herrlichen Jungbrunnen.

Wappen von Basel. Zeichnung von Jalob Pläpp.

Tiefer Vergrämter.
In winterlicher Einsamkeit
Starrt Berg an Berg zum Äimniel auf.

Kein Mensch, kein Vogel weit und breit,

Das stille Tal ist zugeschneit.

Erschauernd hält das Leben an.

Eis hemmt der Bäche wilden Lauf,

Und lautlos fährt des Mondes Kahn

Zur Nacht die kalte Sternenbahn.
Carl Seclig.

Gespenster.
Von Eva Erman.

Es war in dem vornehmen Rentnerslädtchen Ab am Harz. Seit den,

Krieg war ich nicht mehr dort gewesen. Gemütlich schlenderte ich durch

die bergigen, gartengrünen Straßen und freute mich an den vielen hüb-
scheu Häusern und Hänschen.
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